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Das Buch
Das New Yorker Ehepaar Mary und Peter Jackson 
ist auf dem Highway 50 unterwegs, der verlassensten 
Fernstraße Amerikas, die durch eine trostlose und wüs-
te Gegend führt. Eine Fahrt, die zu einem nicht enden 
wollenden Albtraum wird. Das Paar wird von einem 
mysteriösen Polizisten angehalten, der sie in das ver-
lassene Bergarbeiterstädtchen Desperation verschleppt, 
wo bereits andere Personen festgehalten werden. Zwar 
gelingt es den Gefangenen, ihren psychopathischen Pei-
niger zu überlisten, aber nun beginnt der Horrortrip 
erst richtig. Seltsame Dinge geschehen in Desperation, 
es wimmelt von Wölfen, Aasgeiern und Schlangen, die 
von einer unheimlichen Macht beseelt zu sein scheinen. 
Verzweiflung und Ratlosigkeit machen sich unter den in 
der Wüstenstadt Eingeschlossenen breit, die sich von al-
len Seiten bedroht fühlen. Nur ein gottesgläubiger Junge 
ahnt die Ursache des Übels. Sie liegt in einer alten, einst-
mals verschütteten Mine, wo Tak haust, eine böse We-
senheit, die sich von der Lebensenergie von Menschen 
nährt – und von ihrer Verzweiflung.

Der Autor
Stephen King, 1947 in Portland, Maine, geboren, veröf-
fentlichte schon als Student Kurzgeschichten. Sein erster 
Romanerfolg, Carrie, erlaubte ihm, sich nur noch dem 
Schreiben zu widmen. Seitdem hat er weltweit über 400 
Millionen Bücher in mehr als 40 Sprachen verkauft. Im 
November 2003 erhielt er den Sonderpreis der Natio-
nal Book Foundation für sein Lebenswerk. Die großen 
Werke des Autors erscheinen im Heyne Verlag.
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»Die Land schaft sei ner Po e sie  
war im mer noch die Wüs te …«

Sal man Rush die
Die sa ta ni schen Ver se
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Teil eins

High way 50:
Im Haus des Wolfs, 

im Haus des Skor pi ons
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11

Ka pi tel 1

1

»Oh! O Gott! Schreck lich!«
»Was, Mary, was denn?«
»Hast du es nicht ge se hen?«
»Was ge se hen?«
Sie schau te ihn an, und er sah im grel len Licht der 

Wüs ten son ne, dass fast sämt li che Far be aus ih rem Ge-
sicht ge wi chen war und nur die Spu ren des Son nen-
brands auf ih ren Wan gen und der Stirn zu rück blie ben, 
wo nicht ein mal ein ho her Licht schutz fak tor sie ganz 
schüt zen konn te. Sie war sehr hell häu tig und be kam 
schnell Son nen brand.

»An dem Schild. Der Ge schwin dig keits be gren zung.«
»Was ist da mit?«
»Da hat eine tote Kat ze ge han gen, Pe ter! Sie war fest-

ge na gelt oder fest ge klebt oder ir gend so was.« Er trat 
auf die Brem se. Sie pack te ihn so fort an der Schul ter. 
»Denk nicht mal da ran, um zu keh ren.«

»Aber …«
»Aber was? Willst du ein Foto da von ma chen? Nix 

da. Wenn ich mir das noch mal an se hen muss, muss ich 
mich über ge ben.«

»War es eine wei ße Kat ze?« Er konn te die Rück sei te 
ei nes Schilds im Rück spie gel se hen – wahr schein lich die 
Ge schwin dig keits be gren zung, von der sie sprach –, aber 
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12

mehr nicht. Und als sie da ran vor bei ge fah ren wa ren, 
hat te er in die an de re Rich tung Vö geln nach ge se hen, die 
zur nächs ten Berg kup pe flo gen. Hier drau ßen muss te 
man nicht un un ter bro chen die Stra ße im Auge be hal ten; 
Ne va da nann te die sen Ab schnitt der US 50 den »ein-
sams ten High way Ame ri kas«, und Pe ter Jack son war 
der Mei nung, dass die Stre cke die sem An spruch ge recht 
wur de. Na tür lich war er ein Jun ge aus New York und 
ver mu te te, dass er an ei nem ver schärf ten Fall von Gru-
seln litt. Wüs ten a go ra pho bie, Ball saal-Synd rom, et was 
in der Art.

»Nein, eine Ti ger kat ze«, sag te sie. »Was spielt das für 
eine Rol le?«

»Ich muss te an Sa tans jün ger in der Wüs te den ken«, 
sag te er. »Hier soll es von ka put ten Ty pen nur so wim-
meln, hat Mari el le das nicht ge sagt?«

»›Ein dring lich‹ war das Wort, das sie be nutzt hat«, 
sag te Mary. »›Ne va da ist voll von ein dring li chen Men-
schen.‹ Zi tat Ende. Gary hat ziem lich das sel be ge sagt. 
Aber da wir nie mand ge se hen ha ben, seit wir über die 
ka li for ni sche Gren ze ge kom men sind …«

»Nun, in Fal lon …«
»Bo xen stops zäh len nicht«, sag te sie. »Ob wohl die 

Leu te selbst dort …« Sie sah ihn mit ei nem ko mi schen, 
hilfl o sen Aus druck an, den er in die sen Ta gen nicht oft 
von ihr zu se hen be kam, ob wohl er in der Zeit nach ih rer 
Fehl ge burt ziem lich häu fig ge we sen war. »Wa rum sind 
sie hier, Pete? Ich mei ne, in Ve gas und Reno, das könn te 
ich ver ste hen … so gar Win nemucca und Wen do ver …«

»Die Leu te, die aus Utah zum Spie len dort hin kom-
men, nen nen Wen do ver Bend Over – bück dich«, sag te 
Pete grin send. »Das hat mir Gary er zählt.«
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Sie ging nicht wei ter da rauf ein. »Aber der Rest des 
Bun des staats … die Leu te, die dort sind, wa rum kom-
men die, und wa rum blei ben sie? Ich weiß, ich bin in 
Queens ge bo ren und auf ge wach sen, da rum kann ich es 
wahr schein lich nicht ver ste hen, aber …«

»Bist du dir si cher, dass es kei ne wei ße Kat ze war? 
Oder eine schwar ze?« Er sah in den Rück spie gel, aber 
bei knapp un ter sieb zig Mei len pro Stun de war das Ver-
kehrs zei chen längst mit dem sche cki gen Hin ter grund 
aus Sand, Mes quite sträu chern und dun kel brau nen Vor-
ber gen ver schmol zen. Aber jetzt fuhr end lich ein wei-
te res Fahr zeug hin ter ih nen; er konn te die glei ßen de 
Spie ge lung der Son ne auf der Wind schutz schei be se hen. 
Viel leicht eine Mei le ent fernt. Viel leicht zwei.

»Nein, wie schon ge sagt, eine Ti ger kat ze. Be ant wor-
te mei ne Fra ge. Wer sind die Steu er zah ler im zent ra len 
Ne va da, und was hält sie hier?«

Er zuck te die Ach seln. »Es ist ein wei tes Land, und 
es gibt nicht vie le Steu er zah ler hier drau ßen. Fal lon ist 
die größ te Stadt am High way 50 und lebt vor wie gend 
von der Land wirt schaft. Im Rei se füh rer steht, dass sie 
ei nen Stau see an ge legt und da durch Be wäs se rung mög-
lich ge macht ha ben. Haupt säch lich bau en sie Me lo nen 
an. Und ich glau be, es gibt ei nen Mi li tär stütz punkt in 
der Ge gend. Fal lon war eine Sta ti on des Pony-Ex press. 
Hast du das ge wusst?«

»Ich wür de ab hau en«, sag te sie. »Mir ein fach mei ne 
Me lo nen neh men und weg zie hen.«

Er strich ihr kurz mit der rech ten Hand über die lin-
ke Brust. »Das ist ein hüb sches Paar Me lo nen, Ma’am.«

»Dan ke. Aber nicht nur aus Fal lon. Aus je dem Bun-
des staat, wo man weit und breit kein Haus se hen kann, 
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nicht mal ei nen Baum, und wo sie Kat zen an Ver kehrs-
schil der na geln, wür de ich weg zie hen.«

»Nun, das ist eine Fra ge der Wahr neh mung«, sag te er 
mit Be dacht. Manch mal konn te er nicht sa gen, wann 
es Mary ernst war und wann sie vor sich hin schwatz-
te, und dies war eins die ser Male. »Weil du je mand bist, 
der in ei ner Groß stadt um ge bung auf ge wach sen ist, lie-
gen Land stri che wie das Gro ße Be cken ziem lich weit 
au ßer halb dei ner Wahr neh mung. Mei ner üb ri gens auch. 
Der Him mel al lein reicht schon aus, dass ich aus flip pe. 
Seit wir heu te Mor gen los ge fah ren sind, spü re ich, wie 
er da oben ist und auf mich run ter drückt.«

Mary nick te. »Ich auch. Es ist ein fach zu gott ver-
dammt viel da von da.«

»Tut es dir leid, dass wir die sen Weg ge nom men ha-
ben?« Er sah in den Rück spie gel und stell te fest, dass 
das Fahr zeug hin ter ih nen auf ge holt hat te. Es war kein 
Last wa gen, wie sie sie aus schließ lich ge se hen hat ten, seit 
sie von Fal lon auf ge bro chen wa ren (und alle wa ren in 
die Ge gen rich tung ge fah ren, nach Wes ten), son dern ein 
Pkw. Und er hat te kei nen schlech ten Zahn drauf.

Sie dach te da rü ber nach, dann schüt tel te sie den Kopf. 
»Nein, es war schön, Gary und Mari el le zu be su chen, 
den Lake Ta hoe zu se hen …«

»Der war wun der schön, nicht?«
»Un glaub lich. Selbst das hier …« Mary sah zum Fens-

ter hi naus, »ent behrt nicht ei ner ge wis sen Schön heit, das 
will ich nicht sa gen. Und ich den ke, ich wer de mich den 
Rest mei nes Le bens da ran er in nern. Aber es ist …«

»… un heim lich«, be en de te er ih ren Satz. »Je den falls, 
wenn man aus New York stammt.«

»Ver dammt rich tig«, sag te sie. »Die Wahr neh mung 
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von Leu ten aus der Groß stadt. Und selbst wenn wir die 
I-80 ge nom men hät ten, die führt auch mit ten durch die 
Wüs te.«

»Ja woll. Rol len de Wind he xen.« Er sah wie der in den 
Rück spie gel, und die Glä ser der Son nen bril le, die er zum 
Fah ren trug, fun kel ten im Son nen schein. Das Auto hin-
ter ih nen war ein Po li zei au to, das min des tens neun zig 
Mei len schnell fuhr. Er fuhr an den Stra ßen rand, bis die 
rech ten Rei fen über den Sand roll ten und Staub auf wir-
bel ten. »Pete? Was machst du?«

Ein wei te rer Blick in den Rück spie gel. Gro ßer ver-
chrom ter Küh ler, der rasch nä her kam und die Son ne 
so grell wi der spie gel te, dass Pe ter die Au gen zu knei fen 
muss te … aber er glaub te, dass es ein wei ßes Auto war, 
also nicht die State Po li ce.

»Ich ma che mich klein«, sag te Pe ter. »Klei nes ver ängs-
tig tes Tier chen. Hin ter uns fährt ein Cop, und der hat es 
ei lig. Viel leicht ist er hin ter …«

Das Po li zei au to ras te vor bei, so dass der Ac ura, der 
Pe ters Schwes ter ge hör te, in sei nem Wind sog schwank-
te. Es war tat säch lich weiß und von den Tür grif fen ab-
wärts stau big. Ein Emb lem schmück te die Tür, aber das 
Auto war vor bei, be vor Pete mehr als ei nen flüch ti-
gen Blick da rauf wer fen konn te. DES-ir gend was. Mög-
li cher wei se Des try. Das war ein gu ter Name für eine 
Stadt in Ne va da, hier drau ßen in der gro ßen Ein sam-
keit.

»… dem Ty pen her, der die Kat ze an das Ver kehrs-
schild ge na gelt hat«, setz te Pe ter den Satz fort.

»Sein Blau licht ist nicht an. Wa rum fährt er so schnell 
ohne Blau licht?«

»Für wen soll te er es hier drau ßen ein schal ten?«
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»Nun«, sag te sie und sah ihn wie der mit dem merk-
wür di gen Aus druck an, »für uns.«

Er mach te den Mund auf, um zu ant wor ten, und 
mach te ihn wie der zu. Sie hat te recht. Der Cop muss-
te sie ge se hen ha ben, seit sie ihn sa hen, mög li cher wei se 
län ger, wa rum also hat te er das Blau licht nicht ein ge-
schal tet, nur für alle Fäl le? Na tür lich war Pe ter geis tes-
ge gen wär tig ge nug ge we sen, von sich aus rechts ran-
zu fah ren und dem Cop so viel Platz zu ma chen wie 
mög lich, aber trotz dem …

Plötz lich leuch te ten die Brems lich ter des Po li zei au tos 
auf. Pe ter trat selbst auf die Brem se, ohne da rü ber nach-
zu den ken, ob wohl er be reits auf sech zig ab ge bremst 
hat te und der Strei fen wa gen so weit vor ih nen fuhr, dass 
sie un mög lich auf fah ren konn ten. Dann schwenk te der 
Strei fen wa gen auf die Fahr spur nach Wes ten.

»Was macht der denn?«, frag te Mary.
»Ich weiß es nicht ge nau.«
Aber selbst ver ständ lich wuss te Pe ter es: Er brems te 

ab. Von sei nen »Schneid ih nen am Pass den Weg ab!«-
fün fund acht zig oder -neun zig Mei len hat te er auf etwa 
fünf zig ab ge bremst. Pe ter, der die Stirn run zel te und ihn, 
ohne zu wis sen, wa rum, nicht ein ho len woll te, brems te 
noch mehr. Die Ta cho na del von  Deirdres Auto nä her-
te sich vier zig.

»Pe ter?« Mary hör te sich be un ru higt an. »Pe ter, das 
ge fällt mir nicht.«

»Al les in Ord nung«, sag te er, aber stimm te das? Er 
be trach te te das Po li zei au to, das lang sam links von ihm 
auf der nach Wes ten füh ren den Fahr spur ent lang tu-
cker te, und mach te sich sei ne Ge dan ken. Er ver such-
te, die Per son am Steu er zu se hen, aber es ge lang ihm 
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nicht. Die Heck schei be des Strei fen wa gens war staub-
ver krus tet.

Die Brems lich ter, eben falls staub ver krus tet, leuch te-
ten kurz auf, als das Auto noch wei ter ab brems te. Jetzt 
fuhr es kaum noch drei ßig. Eine Wind he xe roll te über 
die Stra ße und kam un ter die Ra di al rei fen des Strei-
fen wa gens. Als sie hin ten wie der zum Vor schein kam, 
sah sie wie zer quetsch te Fin ger aus, fand Pe ter. Plötz lich 
hat te er Angst, fast Pa nik, und hat te nicht den lei ses ten 
Schim mer, wa rum.

Weil Ne va da voll von ein dring li chen Men schen ist, 
das hat Mari el le ge sagt, und Gary hat zu ge stimmt, und 
so be neh men sich ein dring li che Men schen. Mit ei nem 
Wort, un heim lich.

Das war selbst ver ständ lich Quatsch, das hier war 
wirk lich nicht un heim lich, je den falls nicht sehr un heim-
lich, ob wohl …

Die Brems lich ter des Po li zei au tos fla cker ten wie der 
auf. Pe ter trat selbst kurz auf die Brem se, ohne recht 
zu wis sen, was er tat, dann warf er ei nen Blick auf den 
Ta cho und stell te fest, dass er nur noch fünf und zwan-
zig fuhr.

»Was will er, Pe ter?«
Das war in zwi schen über deut lich.
»Wie der hin ter uns fah ren.«
»Wa rum?«
»Ich weiß nicht.«
»Wa rum ist er nicht ein fach rechts ran ge fah ren und 

hat uns vor bei ge las sen, wenn er das will?«
»Das weiß ich auch nicht.«
»Was wirst du …«
»Selbst ver ständ lich über ho len.« Und dann füg te er 
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ohne er sicht li chen Grund hin zu: »Schließ lich ha ben wir 
die ver damm te Kat ze nicht an dem Schild fest ge na gelt.«

Er trat auf das Gas pe dal und nä her te sich lang sam 
dem stau bi gen Strei fen wa gen, der in zwi schen mit nicht 
mehr als zwan zig da hin tu cker te.

Mary hielt ihn so fest an der Schul ter sei nes blau en 
Baum woll hemds, dass er den Druck ih rer kur zen Fin-
ger nä gel spür te. »Nein, nicht.«

»Mare, ich habe kei ne gro ße Wahl.«
Der Ein wand war be reits über flüs sig, denn noch wäh-

rend er das sag te, über hol ten sie den Strei fen wa gen. 
 Deirdres Ac ura zog mit dem stau bi gen Cap ri ce gleich 
und ließ ihn hin ter sich. Pe ter sah durch die bei den Glas-
schei ben, er kann te aber nur sehr we nig. Ein gro ßer Um-
riss, ein männ li cher Um riss, das war al les. Und er hat te 
das Ge fühl, dass ihn der Fah rer des Po li zei au tos eben-
falls an sah. Pe ter sah zu dem Emb lem an der Bei fah-
rer tür. Jetzt hat te er Zeit, es zu le sen: DES PE RA TI ON 
 PO LI CE DE PART MENT stand in Gold buch sta ben un ter 
dem Stadt wap pen, das ei nen Gold grä ber und ei nen Rei-
ter zu zei gen schien, die ei nan der die Hän de schüt tel ten.

Des pe ra ti on, dach te er. Ver zweif ung. Das ist noch 
bes ser als Des try. Viel bes ser.

Kaum war er vor bei, schwenk te das wei ße Auto auf 
die nach Osten füh ren de Fahr spur zu rück und be schleu-
nig te, so dass es Stoß stan ge an Stoß stan ge mit dem  Ac ura 
blieb. So fuh ren sie drei ßig oder vier zig Se kun den lang 
(Pe ter kam es be trächt lich län ger vor). Dann ging das 
blaue Blink licht auf dem Dach des Strei fen wa gens an. 
Pe ter ver spür te ein selt sa mes Ge fühl in der Ma gen ge-
gend, aber es war nicht Über ra schung. Ganz und gar 
nicht.
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2

Mary hat te im mer noch die Hand an sei ner Schul ter, 
und als Pe ter an den Stra ßen rand fuhr, grub sie wie der 
die Nä gel hi nein.

»Was machst du da? Pe ter, was machst du da?«
»Rechts ran fah ren. Er hat das Blau licht ein ge schal tet 

und hält mich an.«
»Das ge fällt mir nicht«, sag te sie und sah sich ner vös 

um. Es gab nichts zu se hen, au ßer Wüs te, fer nen Hü-
geln und mei len weit blau em Him mel. »Was ha ben wir 
ge tan?«

»Ge schwin dig keits ü ber schrei tung scheint lo gisch 
zu sein.« Er sah in den Sei ten spie gel. Über den Wor-
ten VOR SICHT – OB JEK TE KÖNN TEN NÄ HER SEIN, 
ALS SIE ZU SEIN SCHEI NEN konn te er se hen, wie die 
stau bi ge wei ße Fah rer tür des Po li zei au tos auf ge sto ßen 
wur de. Ein Bein in Kha ki ho se schwang he raus. Es war 
rie sig. Als der Mann, dem es ge hör te, nach folg te, die Au-
to tür zu schlug und sich den Smo key-Bear-Hut auf setz te 
(er konn te ihn im Auto nicht tra gen, ver mu te te Pe ter; 
nicht ge nug Platz), dreh te sich Mary um und sah ihn an. 
Sie riss den Mund auf.

»Gro ßer Gott, der ist so groß wie ein Foot ball spie-
ler!«

»Min des tens«, sag te Pe ter. Er nahm das Au to dach 
als An halts punkt – ein Me ter sech zig – und rech ne te 
rasch im Kopf aus, dass der Cop, der jetzt zu  Deirdres 
Auto ge schlen dert kam, min des tens eins fün fund neun-
zig groß sein muss te. Und über hun dert fünf zehn Kilo 
wog. Wahr schein lich über hun dert drei ßig.

Mary ließ ihn los und rück te so weit sie konn te zur 
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Tür, weg von dem Rie sen, der nä her kam. Der Cop trug 
eine Waf fe an der Hüf te, die so groß war wie der Rest 
von ihm, kam aber mit lee ren Hän den – kein Schreib-
brett, kein Stift. Das ge fiel Pe ter nicht. Er wuss te nicht, 
was es zu be deu ten hat te, aber es ge fiel ihm nicht. In 
sei ner ge sam ten Kar ri e re als Au to fah rer, die vier Straf-
zet tel we gen über höh ter Ge schwin dig keit als Tee na ger 
und eine Ver war nung we gen Al ko hols am Steu er (nach 
ei ner Weih nachts fei er der Fa kul tät vor drei Jah ren) ein-
schloss, war nie ein Cop mit lee ren Hän den auf ihn zu-
ge kom men, und das ge fiel ihm ganz ent schie den nicht. 
Sein Herz, das oh ne hin schon schnel ler schlug, leg te 
noch ei nen Zahn zu. Es poch te nicht, je den falls noch 
nicht, aber er spür te, es könn te po chen. Es könn te ganz 
schnell an fan gen zu po chen.

Du bist al bern, das ist dir schon klar, ja?, frag te er 
sich. Ge schwin dig keits ü ber schrei tung, das ist al les, nur 
eine Ge schwin dig keits ü ber schrei tung. Auch wenn die 
Höchst ge schwin dig keit ein Witz ist und je der das weiß, 
muss der Bur sche zwei fel los eine Quo te er fül len. Und 
wenn es um Straf zet tel we gen Ge schwin dig keits ü ber
schrei tung geht, sind Orts frem de im mer die bes ten Op
fer. Das weißt du. Also … wie heißt die se alte Plat te von 
Van Ha len? Eat ’Em and Smile?

Der Cop blieb ne ben Pe ters Fens ter ste hen, so dass 
die Schnal le sei nes Sam-Browne-Gür tels (mit schrä gem 
Le der rie men) in Pe ters Au gen hö he war. Er bück te sich 
nicht, son dern hob eine Faust (die Pe ter so groß wie 
eine Dose Dai sy-Schin ken vor kam) und mach te eine 
kur beln de Be we gung.

Pe ter zog die run de rand lo se Bril le ab, steck te sie in 
die Ta sche und kur bel te das Fens ter he run ter. Er war 
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sich Ma rys ra scher Atem zü ge auf dem Bei fah rer sitz nur 
zu be wusst. Sie hör te sich an, als wäre sie seil ge sprun-
gen oder hät te viel leicht Sex ge habt.

Statt sich zu bü cken, mach te der Cop lang sam eine 
an mu ti ge Knie beu ge und brach te sein brei tes, un ver-
bind li ches Ge sicht ins Blick feld der Jack sons. Ein Schat-
ten strei fen von der Krem pe sei nes Tro oper-Huts fiel auf 
sei ne Stirn. Sei ne Haut sah un na tür lich rosa aus, und 
Pe ter ver mu te te, dass der Mann trotz sei ner Grö ße die 
Son ne nicht bes ser ver trug als Mary. Sei ne Au gen wa ren 
hell grau und di rekt, aber ohne Ge fühls re gung. Je den-
falls konn te Pe ter kei ne da rin er ken nen. Aber er konn-
te et was rie chen. Mög li cher wei se Old Spice, dach te er.

Der Cop wür dig te ihn nur ei nes kur zen Bli ckes, dann 
be trach te te er die Ka bi ne des Ac ura, zu erst Mary (Ame-
ri ka ne rin aus dem Bil der buch, weiß, hüb sches Ge sicht, 
gute Fi gur, ge rin ge Ki lo me ter zahl, kei ne sicht ba ren Nar-
ben), dann die Ka me ras und Tü ten und den Ab fall auf 
dem Rück sitz. So viel Ab fall lag da noch nicht; sie hat-
ten Ore gon erst vor drei Ta gen ver las sen, und da von 
an dert halb bei Gary und Mari el le So der son ver bracht, 
wo sie alte Schall plat ten ge hört und sich über alte Zei-
ten un ter hal ten hat ten.

Der Blick des Cops ver weil te auf dem he raus ge zo ge-
nen Aschen be cher. Pe ter ver mu te te, dass er nach Kip pen 
such te, nach dem Aro ma von Pot oder Hasch schnup-
per te, und er ver spür te Er leich te rung. Er hat te seit fast 
fünf zehn Jah ren kei nen Joint mehr ge raucht, nie Ko-
ka in ver sucht und nach der un se li gen Weih nachts par ty 
mit der Ver war nung we gen Al ko hols am Steu er kaum 
noch et was ge trun ken. Heut zu ta ge be stan den sei ne ein-
zi gen Dro gen er leb nis se da rin, bei ei nem Rock kon zert 
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ein  we nig Can na bis zu schnup pern, und Mary hat te das 
Zeug über haupt nie ge nom men – sie be zeich ne te sich 
manch mal selbst als »Dro gen jung frau«. Im Aschen be-
cher la gen nur ein paar zu sam men ge knüll te Kau gum mi-
ver pa ckun gen, und kei ne lee ren Bier do sen oder Wein fla-
schen auf dem Rück sitz.

»Offi cer, ich weiß schon, ich bin et was zu schnell ge-
fah ren …«

»Blei fuß, was?«, frag te der Cop lie bens wür dig. »Hei-
li ger Stroh sack! Sir, könn te ich Ih ren Füh rer schein und 
die Zu las sung se hen?«

»Klar.« Pe ter zog die Brief ta sche hin ten aus sei ner 
Jeans. »Aber das Auto ge hört nicht mir. Es ge hört mei-
ner Schwes ter. Wir brin gen es für sie nach New York 
zu rück. Von Ore gon. Sie war am Reed. Reed Col lege, 
in Port land.«

Er plap per te, das wuss te er, war sich aber nicht si cher, 
ob er auf hö ren konn te. Es war un heim lich, wie Cops ei-
nen der ar tig zum Plap pern brin gen konn ten, als hät te 
man eine zer stü ckel te Lei che oder ein ent führ tes Kind 
im Kof fer raum. Er er in ner te sich, dass er ähn lich re a-
giert hat te, als der Cop ihn nach der Weih nachts par ty 
auf dem Long Is land Ex press way an den Stra ßen rand 
ge winkt hat te; er hat te ge re det und ge re det, Rha bar ber-
Rha bar ber-Rha bar ber, wäh rend der Cop kein Wort ge-
sagt, son dern nur sys te ma tisch sei ne Pflicht ge tan und 
zu erst sei nen Pa pier kram er le digt hat te, be vor er sein 
klei nes blau es Blas röhr chen für den Al ko hol test he raus-
hol te.

»Mare? Wür dest du bit te die Zu las sung aus dem 
Hand schuh fach ho len? Sie steckt mit Dees Ver si che-
rungs kar te in ei nem Plas tik um schlag.«
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Zu erst be weg te sie sich nicht. Er konn te aus dem Au-
gen win kel se hen, dass sie ein fach sit zen blieb, wäh rend 
er die Brief ta sche auf klapp te und nach sei nem Füh rer-
schein such te. Der Füh rer schein hät te da sein müs sen, 
in ei ner der Fens ter la schen vor dem Geld schein fach, in 
Le bens grö ße, aber er war nicht da.

»Mare?«, frag te er wie der, ein we nig un ge dul dig und 
er neut ängst lich. Wenn er den gott ver damm ten Füh rer-
schein nun ir gend wo ver lo ren hat te? Viel leicht hat te er 
ihn bei Gary auf den Bo den fal len las sen, als er sei nen 
Kram (auf Rei sen schien man im mer viel mehr Kram 
mit sich he rum zu schlep pen als sonst) von ei ner Jeans 
in die an de re ge steckt hat te. Er hat te ihn na tür lich nicht 
ver lo ren, aber wäre es nicht ge ra de zu ty pisch ge we sen, 
wenn …

»Hilfst du mir ein biss chen, Mare? Die ver damm te 
Zu las sung? Bit te?«

»Oh. Klar, okay.«
Sie beug te sich nach vorn wie eine alte, ros ti ge Ma-

schi ne, die ein plötz li cher Strom stoß ge ra de zu neu em 
Le ben er weckt hat, und mach te das Hand schuh fach auf. 
Sie kram te da rin he rum und hol te ein paar Sa chen her-
aus (eine halb  vol le Tüte Stu den ten fut ter, eine Kas set te 
von Bon nie Rai tt, die in  Deirdres Kas set ten re cor der eine 
Fehl ge burt ge habt hat te, eine Kar te von Ka li for ni en), 
da mit sie an das Zeug da hin ter ran kam. Pe ter konn te 
Schweiß per len an ih rer lin ken Schlä fe se hen. Haar sträh-
nen kleb ten ihr nass am Kopf, ob wohl die Kli ma an la ge 
ihr kal te Luft di rekt ins Ge sicht blies.

»Ich kann sie nicht …«, be gann sie, und dann, mit un-
ü ber hör ba rer Er leich te rung: »Oh, da ist sie ja.«

Im sel ben Au gen blick sah Pe ter in das Fach, wo er 
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Die Handlung im Buch ist nicht chronologisch aufgebaut, sondern beginnt in der heutigen Zeit,
aber selbst hierbei kommt es zu Zeitverschiebungen.
 
Der Roman erschien zeitgleich mit seinem Gegenstück »Regulator«, der unter Kings
Pseudonym Richard Bachman veröffentlicht wurde. In jenem Roman tragen viele Personen
dieselben Namen wie in »Desperation«, wenn es auch nicht dieselben Personen sind (so
sind Ellen und Ralph in »Desperation« die Eltern von David und Kristin, in »Regulator« genau
umgekehrt) und die Handlung der beiden Romane unabhängig voneinander existiert. In beiden
Werken geht es allerdings um denselben Dämon Tak. Eine solche „Zwillingsgeburt” hatte es im
Verlagswesen nie zuvor gegeben.
 
1859 werden in »Desperation« viele Chinesen zur Arbeit in den Minen eingesetzt. Diese stoßen
nach einiger Zeit auf ein seltsames Loch in einer Höhle. In dieser Höhle liegen viele kleine
Tierfiguren herum, von denen eine seltsame Faszination ausgeht, es sind die so genannten
can tahs. Die chinesischen Arbeiter können jedoch nicht widerstehen und alle beginnen damit
sich gegenseitig umzubringen. Nur zwei Brüder können sich retten und schaffen es, den Stollen
zum Einsturz zu bringen. Nach ihrer Flucht in die Wüste, kehren die beiden Brüder eine Woche
später nach Desperation zurück. Auch sie konnten dem Einfluss des Dämons nicht widerstehen.
Hier werden sie dann von der Bevölkerung getötet.
 
In der Handlungszeit des Buches, also unserer Zeit, entdecken Minenarbeiter wieder die Höhle.
Sie erinnern sich an den Einsturz des Stollens von 1859 und entdecken die Knochen der
chinesischen Arbeiter. Auf Drängen des Chefs Cary Ripton, der noch einmal alleine den Ruhm
des Fundes auskosten möchte, sollen sie erst am nächsten Tag dem Vorstand bescheid geben.
 
Cary Ripton kehrt abends zu der Mine zurück und wird von dem Dämon Tak befallen. In dem
Körper des Menschen beginnt Tak Hunderte der can tahs überall in der Stadt zu verteilen.
Hierbei tötet er alle Menschen und deren Familien, die bei der Entdeckung dabei waren. Hierbei
bemerkt Tak, dass der Körper von Cary Ripton an Krebs leidet, sodass der Körper rasend
schnell verfällt. Er kehrt zur Mine zurück und ruft einen Freund Riptons an. Brad Josephson, der
Freund Riptons, kommt zu der Mine, um Fotos von dem Fund zu machen. Hier überrumpelt Tak
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ihn und sperrt ihn weg. Nachdem er alle Minenarbeiter, die zur Arbeit kamen, erschossen hat,
geht er in den Körper von Josephson über.
 
Nachdem er zweieinhalb Tage in Josephsons Körper verbleiben konnte, plante er schon
seinen nächsten Wirt einzunehmen. Dies war der Polizist Collie Entragian, der nach einem
Wochenende außerhalb der Stadt zurückgekommen war. Nachdem er in diesen Körper
übergegangen war, hat er begonnen, die restliche Bevölkerung von Desperation zu töten.
Hiernach hat er anscheinend wahllos Reisende auf der Route 50 ausgewählt, um weitere Wirte
einsperren zu können, um später auf diese überzugehen.
 
Zuerst hat er allerdings den örtlichen Tierarzt Tom Billingsley eingesperrt. Es folgten die Familie
Carver, die Jacksons und zuletzt Johnny Marinville. Nachdem Tak im Körper des Polizisten die
Tochter der Carvers und den Mann von Mary Jackson ermordet hat, nimmt er Ellen Carver, die
Mutter mit, um in sie überzugehen. Dem kleinen David gelingt es in diesem Zeitraum mithilfe von
Seife aus dem Gefängnis zu fliehen und die anderen Gefangenen zu befreien.
 
Zeitgleich bildet sich ein zweiter Handlungsstrang aus, in dem Steve Ames und Cynthia Smith
in die Stadt geraten und nicht mehr fliehen können. Steve steht in geschäftlicher Beziehung zu
Marinville. Beide geraten immer wieder minutenweise unter den Einfluss der kleinen Tierfiguren,
können letztendlich jedoch immer widerstehen. Ebenso entdecken sie das gesamte Ausmaß
des Amoklaufes und aus ihrer Erzählsicht wird am deutlichsten, dass Tak auch Tiere steuern
kann. Hierzu gehören vor allem Klapperschlangen, Spinnen, Kojoten und Geier, die immer
wieder geordnet auftauchen oder auch für viele der Todesfälle in Desperation verantwortlich
sind. Unterwegs treffen sie auf Audrey Wyler, die sich ihnen ebenso anschließt. Nach einem
Anruf von David, können die drei sich mit der größeren Gruppe zusammentun und gehen auf
Rat des Tierarztes in das alte Theater. Nach einigen Besprechungen wird hier Tom Billingsley
durch einen Puma getötet. Mit seinen letzten Worten macht er die letzten Überlebenden darauf
aufmerksam, dass Audrey Wyler in gewisserweise wie der Polizist sein muss, da ihr Rock ihr zu
klein geworden ist. Zu diesem Zeitpunkt versucht Audrey schon den kleinen David zu ermorden.
Die anderen können ihn jedoch retten, nur Mary Jackson bleibt bis zum Tod von Tom bei ihm.
Während die anderen sich um David kümmern, fällt Marys Fehlen kaum auf. Audrey, die unter
dem Einfluss der Tierfiguren gestanden hat, begeht Selbstmord.
 
Mary, die gerade zurück zu den anderen gehen wollte, hört einen Hilferuf von draußen. Hier
steht Ellen Carver, anscheinend konnte sie dem Polizisten entfliehen. Sie steht gebückt und
benötigt Marys Hilfe, um durch das Fenster klettern zu können. Zu spät wird Mary klar, dass
Tak nun in Ellens Körper geschlüpft ist. So kann er Mary entführen und einsperren, um sie als
nächsten Wirt zu verwenden.
 
Der Rest der Gruppe kann diesen Sachverhalt rekonstruieren und versucht nun Mary zu retten
und den Dämon zu besiegen. Sie verschwinden aus dem Theater und wollen zu der Mine
hochfahren. Johnny Marinville verlässt die Gruppe jedoch, um aus der Stadt zu fliehen, kann
jedoch nur zu einem der Gebäude flüchten, bis ein Wolf unter Taks Einfluss ihn angreift. Mary
kann währenddessen aus dem Versteck des Dämons entfliehen und macht sich wieder auf den
Weg in die Stadt, ihr auf den Fersen ist der Dämon in Gestalt von Ellen Carvers verfallenem
Körper.
 
Gleichzeitig kann David mit seinen Fähigkeiten die Flucht von Mary erkennen. Er selber rennt zu
Marinville, um diesen zurückzuholen, schickt die anderen aber los, um Mary zu helfen.
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Letztendlich kommt die ganze Gruppe wieder zusammen, Johnny wird von David zurückgeholt
und Mary kann die Gruppe finden. Sie beschließen, die Mine zu versiegeln, hierbei wird
allerdings Davids Vater von Tak in Form eines Adlers ermordet, und auch Johnny überlebt den
Einsatz nicht.
 
Mary Jackson, Cynthia Smith, Steve Ames und David Carver sind letztlich die einzigen
Überlebenden dieses Horrors und machen sich auf den Heimweg.
 


